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ORGRL-EINGCANGSSPIEL

Fantase in gmoll

von Johann Sebastaan Bach

Abdanungsansprache

von Pfarrer Ervin Jdo s s, Basel

 

uselig Ast der Mann, der dâe Prüfung bestanden; denn

nachdem ex béeueahrt ist, vird er die kKrone des Lebens emp-

fangen, die Gott verheissen hat denen, die ihmn PReben.“

Amen

Im Herrn Gelebte!

Der aImachtage Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus

dieser Zeit in die Bgkeit abgerufen:

Prnst — —
 

Gatte der Fanny geb. Schuarzenbach, von und in Usadenswàal,

im ALlber von 66 Jahren, 1 Monat und 3 Tagen.

Vir begleüten seüne irdâsche HuülLe beàò s eianer Bestattung

und möchten hüer vereint sener noch gedenken vor Gott. Das

wort des Herrn seü uns Lächt auf unserem Nege.



Vär Lesen in der Heülügen Schräft;:

Keiner von uns Lebt sch seIbsest, und keäner stärbt sch

seIpst. Denn Leben wr, so Leben vär dem Herrnu; sterben r

80 sterben vir dem Herru. r Leben nun oder wär sterben, s0

sind vir des Herrn.“

uDer Herr üst mein Härte, mir wrd nchts mangeln.

uf grimen MAuen Lässt er müch Lagern,

zur Ruhstatt am Vasser führt er mäüch.

Er stt meéein verlangen;

er Leitet mich auf rechtem Pfade

um seines Namens villIen.

Und ob ich schon vanderte im fänstern Tal,

ch fürchte kein UngLück;

denn du bäst beâ mir,;

dein Steécken und Stab, der tröstet much.

Du deckst mir den Tisch

im Angescht meöner Feinde;

du salbst meân Haupt mat 0el

und schenkst mür den Bécher voll éean.

Lauter GIück und Gnade verden mir folgen

a1 meine Tage, und Sch werde bleiben

im Hause des Herrn immerdar.“

Amen



Verehrte Trauerversammlung!

Liebe Ledtragende!

Es fFäLIt mir sehr schner, meünem Fréeunde, meünem sehr

Iieben Freunde Ernst Hauser die ſorte des APschöedes 2zu

spréchen. NMicht darum, veldl üch djetet nicht von ganzem

Herzen empfänden und mâtempfinden vürde, aber darum, veas

eh es mir nücht recht vergegenwärtägen kanm, dass er auf

‚inmal nücht mehr da sein solI. Nohl hat man seât Längerer

zeât gesehen, gewusst und gespürt, dass eane Mudigkeãat über

inn gekomnen var: Man hat auch gesehen, väe es uber ihn

kam mat der ranknedt. Aber däese Gestalt, diese Person-

Iichkeat atmeté mmer so viesl Leben und so väcel Lebenskraft;

der ganze Umkreis hrer Estenz var doch eigentAch so senhr

erfulIt von einem guten und starken ilIen zum Sean, dass

man es ében nicht versthen kann, venn es darm so komnt.

Und es üst rasch gekommen. Als es éeimnmal An de σ—

gleAchnassAg und unaufhaltsam abvarts gegangen — bas zum

JTeéetztenschied. ir können jetzt bloss der Lebenskamera-

dän und dem Sohn, den Angehörägen des Leben Verstorbenen,

dâe Hand drücken und sSüe unseres Innigsten und aufrächtägsten

BeIIeides versIchern. Mir können verstehen, wie täef dâeser

Abschied in das Leben engreüft, vie nahe er gent an Herz

umnd an Seele, und var mö chten LEuch verschern,; dass var uns

mit Euch soldarüsch fühlen und solIädarüsch vissen in däesem

schmerz; aber zugleAch nun auch soldarisch in qjener grossen

und stolzen Gewisshet, die vr Ghriüstenmenschen haben dür—

en, dass es s0, auch so, In der Ordnung ist..

Vir vissen, dass vür verden und sterben. Erde bist du,

und Erde soIIst du veder verden.“ Vir vüssen auch, dass

das Menschemlében seine s Léebenziag Jdahre dauert; und es äst

schon in Ordnung, dass der Mensch kommt und z2u seüner 2eãt

geht. Dar uber haben vir nenht miteinander z2u reden.

as vir möchtéen, das 48t0: Im Zuruückblcken das Gegebene noch

oinmal vurdigen, noch einmna— ve rs hen und dank-

bar dafür sein! Deankbar für diese Eistenz und für den



s nn dieser EBistenz. Uir denken dabeâ an das ſort des

propheten in der Bibel: rurchte däch nacht, ch habe däch

erlöst; ich habe düch beâ deſnem Namen gerufen, du biast

mein!u—

Das ist die voraussetzung, auf der alIéin vär vom Sterben

und vom Abschiednehmen reéeden kKönnen: Diese Gewässheät der

phnomenaltat des Mens chenlebens, seüner Enmalgkeüte, dass

dlies ex Mensch, Ernst Hauser, in Zeüt und Euügkedüt eben

d es er gevesen üst und d a nn und d s gevuesen

ist, éeinmalag, wundeéerbar, heiI. Derm das Leben, das da

vürd, verstehen vr nicht anders denn als Wrklche Schöpfung

Gottes, als Lebendâúge, unmittelbare Schöpfuns Gotbes. Das

Ist die grosse Heäligung eines Lebens, dàâe wir sehen und

aussprechen dirfen, vern es vorüber ist. Geschôpf Gottes!

Unmitteélbar und darum gehedIagt und darum aufgehoben än

deéses; “Du bist mein! Vir können sagen: “WUoher üch kam,

vohin ich geh, veiss ch nicht, doch dies:; von Gott;

zu Gobr, 8bmene Zuversecht

Auf diesem Hintergrunde trätt uns dann das Leben in un-

serem Denken und Hederfuühlen entgegen. Ur denken daran,

üe Ernst Hauser 1891 in denswil dem Emäl Haus er und der

Minsa geb. Hottanger geboren wurde, e er daselbst aufge-

vwachsen ist und däe Schulen besuchte, anschlessend ins

ſeLschland gings, darm in MaiLand sch betatägte, um na chher

in das vaterche Geschäft einzutreten, dem er nun 2eüt

seines Lebens angehört hat.

rust Hauser var Kaufmann; doch däe Freude seünes Lebens

LIag im Menschlchen. Man darf ruhäg sagen, dass das, was er

als Burger und Soldat gedacht, gevolat und geleistet hat,;

recht eAgentIAch das Innerste und PersGnlchste seänes Lebens

gewesen i1st: So vie er 1914 als dunser Leutnant aus Mailand

zur Grenzbesetzung heimgerufen vurde und dann seüne miTãata⸗

rische Larriere machte biäs zum Grade des Obeérsten, nücht nur

aus Fréeudeée daran, sondern im Bewuusstsſseân, vwi rkIäch

Dd enst 2u tun, Dſenst an dem Leben, das uns anvertraut



st. Ue schön hat sch dieses tefe, nnige und Lebevolle

Verstandnâs ausgedrückt in seâner Tatagkeât für das Schiess-
wvesen, da er als kantonsaLer Schützenmeüster so recht eügent-

Iich eine Befrâedigung, eine Freude, einen Stolz hat erleben
und haben dürfen. MMr merken aber hüer, wie es dabeâ veüter

ging, indem er unter den Schützenkameraden Frre unde
fand; und dieses Menschlche var bei ihn doch eâgentlach das
Zentrale und das chtugste.

Ernst Hauser vwar eân rechter adenswiler, eain Mensch, der
vweder bloss einen Leâb noch bloss eine Seele, sondern der

vuirkch Körper und Geüst hatte. Es var ihm gegeben, däe
Gegemvartäagkeat und Unnittelbarkeüt des Lebens ganz 2u ver-

stehen und sch ihrer auch zu freuen. Ur hat ge rne ge-
Lebt, und or hat ære ud g gelebt. VielIIeſcht haben
vaele Menschen an ihm däese Sete am alIérmeisten und ganz—

alIeân gesehen: Dieses der VelLt und dem Leben Zugewendete.
Und doch var das aLIes nur AusstrahlIung, vüelIeöcht auch nur
HülIe um den mnersten Kern. Im Grunde genonmen var Ernst
Haus er eine veüche Persnlchkeat, geradezu eine zärtläche

PersGnlchkeüt voller Inngkeate, volIer MenschlIchkedt, und
von sanfter Mäannlchkeãat.

Mon meüant ofſtmals, ein Mensch seâ einfach dem öusseren
Leben z2ugewendet, und veüss ncht, dass die urzeln ganz

bef in sseLIschen und geüstagen Grunden gegeben sind. Man
seht das daran, in velchem verhätnäs der Verstorbene z2u
seiner FamiIe stand. Es s ind mun 40 Jahre her, seüt er

sch mat sener Lebenskameradin Fanny Schvarzenbach verband,
und diese 40 Jahreé varen voIIer Schömeit. Nas däesem Bunde
mitgegeben wurde lLéinander beüzustehen in guten und in bösen
Tagenn, Ast hier in SeBbstverstandlchkeüt, in Schlächtheüt

und ahrhaſtagkedt geschehen. Tech möchte der Kameradän des
Dahingegengenen danken für diesen treuen Beistand in der
Freude des Lebens und auch in der Sorge und im Leâd des Le—
bens. Es üst qe vohl das vVornehmste, venn solches an dem

Ort, wo der Mensch am nächsben beü sch seLbsſst, üst, — dass



es hner geschfent. AlIes, vas so sussen dran ist, Ist

ᷓa nur relLatãv und vielIedcht nur Scheĩin. Mer hüer innen

hört allIes Scheinen auf, da vird allIes vesentch, unmattel-

bar menschlch. So sind auch diese 40 Jahre seLbstverstend-
Liche Kameradschaft in guten und in bösen Tagen! — Das

e 777
Ernst Hauser danm daheim hat krank se in und sterben dürfen,
auſfgehoben in diese alLérletzte FPürsorge, vo überhaupt
nüchts mehr fehlt, wo das Herz mät dem Herzen schlägt bäs

z2uletzt.

Das Leben des Dahängeschäedenen var auch gesegnet da—
dureh, dass ihm eân Sohn geschenkt vurde. Er wurde ihm 1924

geboren und der Vater hatte an ihn aIIézeât grosse Freude.

Es var für ihn eben so etwuas wie d'äe rhe s suns
des Lebens, und es var die Bejahung seines Lebens; besonders
auch dann, als er es erlebte, noch Grossvater zu verden und

seine beaden Enkelsohne Marc und Dieter ve Knospen auſgehen
sehen z2u dürfen. Ur Männer verstehen, velch eine Tröstung
darinnen Legt: Häer ist allIe vVerheissung des Lebens und
alIe Verheassung der Zukunft gegeben, mag es gehen väe es
ViIL, mag die Zeâat kommen, vwo man seIber müde ürd und ster—

ben muss! Demit üst ja Le bendàäug die verheéeissung
und Begahung des Lebens geschenkt!

Und doch, venn wir das so sagen und danrm wüssen, dass er

mun hier t e e un t ⏑——

das nicht etvwas vVervirrendes? enn man eéein Menschenleben
emporsbegen sSeht. wie die Sonne am Morgen, und venn es dann

auf eanmal. abvearts geht, auf emal ürgenduie trüber und

dusterer wird, es anfangt 2u dammern und schlIessIch sehr
schnelI dâe Nacht komnt: Hat das nicht etvas vVervirrendes
für uns alLe, nücht nur für die Nachsten, die Angehörigen,

denen ean Stücek hres Lebens veggenonmnen üst? Darauf ant-
worten vwr mit dſesem seIben prophetâs chen orte. Sdehe,
ales das muss man s 0 verstehen, dass gesprochen üst zum

Menschendaseän: UDu büst meän!“ Und vwerm wär däüe Schück-



salswege manchmal nächt recht verstechen, so hat Chrästäan

Morgenstern z2u uns gesagt:

Bäst du nâe durch éinen ald gegangen,
wo du deinen eignen Fuss nücht sahst?

Doch ean Ussen übervwand dean Bangen:
Mich führt der Neg.

Hält dich Not und Unglück eüinst umfangen,

dass du zatterst, velchem zZäel du nahst —
doch ein Mssen übermannt dein Bangen:
eh hrt me esg!

In dieser VolIkKommenheat ist die menschliche EAstenz
Existenz Go ttbe s ; und Chrastus hat uns gelLechrt, dass

nücht einmal ean Sperling zur Erde falt onne den ULLen des
vVaters. Darum, érmahnt er, fürchtet euch nicht, ihr sead

mehr als viele SperIinge. Nelch eine herrche Sinngebung
für das Menschendasein entsteht da, verm alILIes so einge-
schlossen und auſgehoben Ist Iin die Letz2te verfügung dessen,

der dieses Leben ja schuf - und allIézeat schuf, auch gjetæt
im Sterben schuf, und trägt! Nelch eine herräche Sinnge-
bung, z2u verstehen: Nun üst dir, du Menschenkind, düeser

Zzeâatraum, diese 66s Jahre, diéeses Stück Mensch, anvertraut

und du soIIst versuchen, es in rde z2u Leben, in ürde 2u

handeln und in würde zu Leiden. Es ist mür eine Genugtuung
und eâine Freude, am Sarge des Leben Dahingegangenen sagen
zu können: Gewiss, er hat, vas schön und gut, edel und recht

ist auf Erden, das ahre und das Gute, von Héerzen erstrebt,

gewolt und auch e me Int ttdtet Innen gemeint. Und
er hat rängsum a11 diesen Sonnenscheân des Lebens, all ddeses

Bluhen des Lebens gewolIt, gemeint und gelLebt. Er hat es

g an2 gelebt, und er hat es ja wonl such ganz ge—
Làtten Diese Letzten Tage, ſochen und Monate varen

vwohl für ihn jene LIerletzte Prüfung in der Frage nach värk-

Licher Meústerschaft des Lebens, die erst dort erreicht ist,

wo das Licht und das Dunkel eéeins verden im Lchten. Er hat



s0 das Leben ganz Leben müssen wäe es ihm anvertraut war.

Ieh möchte von düesen Letzten Tagen und ochen sagen, ve
dâe Bibel es sagt: SSehe, im Ofen vrd Gold gelLäutert, und
LęebenswiIIge Menschen im Féeuer der Erfahrung.“ Der Sainn

Ist doch die Reife, oder vie es jenes schöne Goethewort saus-

drückt: iIIst du, dass vwir mit hinein in das Haus dâch

bauen, Lass es dir gefalLen, Stein, dass vär dich behauen!“

Es hat seinen Samm, dass der Mensch nicht nur däe Treppe

hünauf, sondern auch die Treppe hinuntergehen muss. Und
wenn vr das so ganz gegenwärtäg und menschläch nehmen —
wàäe sagt der Spruch?:

Du frage nücht, vas där das Leben bränge,

du hast es ohne Frage z2u bestehen.
Bereten vilens so1I18t du durch däe Prüfung gehen,

damit dar der Beuährung Uerk gelänge,

Du veüsst, in eſner Hand runn alle Dange,

und GIück und Leid sind einerleiâ Geschehen.
Kannst Du es jetz2t auch nücht als eânes sechen,
dureh deéeine Tréeue schlesst es sch zum Ränge,

und einmal wirst du auch den Sinn verstehen.

Und darum geht es uns Ja! — Dass väir komnen und dass vär
sterben, dass wir uns Lebhaben und dann Abschüed nehmen

mussen vonenander. Das vεαν vr ja, und das anerkennen
Vr auch gchorsam. Aber uns geht es um etvas ganz anderes,

namch um däeses Dauernde, um diese ErfülTung. Da bekommt
das Sterben éeinen ganz andeéeren Sinn, némtch den Sinn des

VVerdens, da der Mensch Langsam durch däe Entteaus chungen
seines Lebens und durch das ErlLéden seines Lebens sich Los-

Iöst und Fre vird- imner mehr persontch frei wärd!

Ich fréeue mich besonders darüber, dass ch den vVerstor—

benen vohl am Letzten Tage, da er noch bei vollem Beusstsein,
wenn auch ganz schnach var, noch gesehen und gesprochen habe,

weil ch ihn s o schôn vorher nie gesehen habe. Däese



hilfIose Geduld, diese reine Güte, die aus diésem sterbenden

Leâib sprach -- es Ist etvwas undervoIIes, zu s be rben!

NMicht mur darum, veil der Tod die einzige Möglchkeüt äst,

dâe dem Leben eine Chance geben kann, sondern auch darum,
weül es hüer erkermbar wärd: das Wtergehen, das Astreàüfen
alIes dessen, vas ja keinen Sinn hat, und das Ergreüfen und
Begredfen dessen, vas aILéein gultäag st, nämlch dae Ver—

arung in die rkchkeüt desjenügen, der von Anfang an
gesprochen hat: Fürchte däch ncht, Tch habe dich erlöst;

ch habe däch bei deinem Namen gerufen, du bäst mean!“

Es ist vrkIäch in herzücher BrüderIchkeüt und Kamerad-
schaft, venn vir vissen: 'Du bäst mein“. Das äst zu Ernst

Hauser gesprochen und ist zu uns gesprochen; und die Gemein—
schaft des Lebens verbindet uns auch da, wo var nacht mehr

veüter sehen Können, wo var nur noch Leben und glauben und
ho ?e nBmen. Denn gross und heII gehnt auch über
diesem Absched für uns däie Hoffnung auf, däese Hoffnung auf

das Leben, velches d e r versprochen und verheéeüssen hat,

der das Leben erschuf und auch uns 2um Leben schuf: “Teh
habe d Lch beds deſinem Namen gerufen, siehe, du b ust

mein!n

Und so volIIen wir denn ohne inn d en eg veütergehen,

der uns häer in diesen Erdentagen noch vorgezeüchnet ist.
Die Kameraden des Lieben vVerstorbenen, besonders jene, däe

gleichen Alters sind, verden ja durch éeinen solchen Abs châed
besonders betroffen, veil man eben immer vüeder etwas ver—
Iert, vas das egene Leben ausgemacht hat, und veäl es gje—

desmal] veder eane Mahnung üst:: Jdetzt ist es der gewesen,

und das nachs te Mal würst vieITeödcht du es sein! MAber wär
wolIen es als éine freundlIche Mahnung verstehen, als eüne

virkIch freundIäche Mahnung, als éeinen Hinueüs darauf, dass

gottIob dieses Erdendasein mit seinen Fréeuden und seânen

Leden nicht das Letz2te und das Höchsſste ist.

WVär verden dem Lüeben vVverstorbenen eün gutes, Lebes und

breues Andenken bewahren; vir verden versuchen, es such der



Ieben Kameradan des Verstorbenen, seiner Lebensgefahrtain
zu beuahren, so dass sSie dieses Iwendüge, SeelAsſsche, Leben-

dâge, dieses Treue in uns so11 spuren Können. 8Sie hat qa
das Glück, Somn und Tochber und Enkelkänder zu haben und
darimen eben das Leben mit sener ganzen vVerheIſssung und

seiner ganzen Trs tung besãüâtzæen zu dirfen. Leh ban
uüberzeugt, dass der DahſIngegangene es s50 sehen möchte und so
sehen wille: dass häer für sie Lebendiüge, freudüge Trösſstung
des Lebens hervorgehen soIL. Zzurückdenkend aber möge sdüch

ihr alles verlären im Bepusstsein: Skehe, es war ein gan—
zes Leben; und es hat sch gelohnt, dieses Leben miteinander
zu Leben, dem es ist ganz geworden und üst immer mehr ganz

geworden, es hat damit nner mehr seinen eigentachen höheren

Sinm und seüne höhere Bedéeutung gewonnen.

Vir nehmen Abschüed vom Lüeben vVverstorbenen indem vär uns
dessen getrösten, dass e Gottes üst wie war G6ottes

sind.
uJede BIüte vil zur Frucht,

jeder Morgen Abend verden.
Eviges ist nicht auf Erden

als der Vandel, als die FBucht.
Selbst der schönste Sonmer vi11
einmal. Herbst und elke spüren,

halte, Blatt, geduldâe stas,
wemmn der Vnd däüch vill entführen,

spiel dean Spiel und vehr dich nâcht,
Lass es stili geschehen,

Lass vom Nnde, der dich bràcht,

dâch nach Hause vehen.“
Amen



CELLO-VORIERAG

von Hans Mleüner
·mãat OrgeIbegleatung⸗

Sarabande

von Joh. Ernst GaiIIard (1687-1749)



Ansprache von Réechtsanvalt Hans KLleüner

Hptm. der Kantonspoläzeàâ Zürdch
 

Liebe Trauerfamalae!
Hochgeenrte Trauerversammtung!

Als Präsident des Zürcher Kantonalschützenvereins ist mar
dâe brauervolIIeæ und schmerzSiche Auſgabe überbunden vorden,
Sie, hochverehrte Trauerfamie, der tefgefihlten Anteül—

nahme der Schuützen von Stadt und Land an dem schveren Ver—
Luste 2u verschern, der Sie und uns durch den Hinschöed von
Ernst Hauser getroffen hat. Seüt Uochen varen wär beängstägt
um das Leben des verblüchenen. rd seine starke Natur dem
bucks chen Leiden 2u trotazen vermgen? Vird aus dem Kranken-

Lager éin Sterbebett? Dae Letaten Tageée seines Lebens haben
dâe Beantwortung dieser bangen Fragen vorveggenommen. Als
slch däe Nacht auf das Leben von Ernst Hauser senkte, woben
Todeéesschatten Langsam das Lechentuch für éeinen müden Uan-

derer und am fruhen Morgen des 18. Junä eâlte die Kunde von
von Mund zu Mund: das Herz von Ernst Hauser hat zu schlagen

aufgehort.

Bei unserer Letzten Begegnung im Schnesternhaus zum
Roten Kreuz Lenkte er das Gespräch auch auf sein Leäiden. Er
ahnte und fühlte sein Lebensende. Er sprach auch davon, ohne
mannhaft wie er var-mat dem Schicksal zu hadern. Düese

AMnnung deutete er mit den orten an: “Das kantonale Schützen-
fest in Uster verde üch nücht mehr erleben, euer Schützen-

meis der wird nicht mehr dabei sein, das vird der Trauerflor

an der KantonaIfahne, die nach UſSter getragen vürd, verkün-

denn. Kaum den Lippen entfalLen, haben sich dâe in Ervwar-

tung des Todes gesprochenen orte erfült. Unser Leber Ka-
merad durfte das Fest, auf das er sSich so freute und dessent-

wegen er auch auf dem Posten des Kantonalschützenmeüsters
ausharrte, nicht mehr erleben. Sein 2ä—οαnεν—eSÜ huge üst



erlos chen,; die aſfen, die er als erfolgreicher Kranzschüt ze

brefflIch zu handhaben vusste, sind ihm für immer entfalLen.

Daie Beéedeutung des freiuilIigen Schliesswesens frühzeäütäg
erkennend, brat Ernst Hauser schon als junger Oſfzdöer in

den Schutzenvereindenswäl eain, dem er in den Chargen
eines Schitzenmesters, eines Vicepräsdenten und von 1928-
I1930 des PrâsIdenten in ebenso vorbiIdlicher vie uneâgen-
nuütziger eise dientée. Sein heute noch sSchtbares Nrken

vwurde mat der verleihung der höchsten Vereänswürde, der
Erenniatgleds chaft, ausgezeichnet. Der Schutzenvereân
adenswile ging ihn über aITes, er Lag ihm besonders am Her—

zen. Der Verein hat ihm veles 2u verdanken; für ihn und

seine Mitbgleder habte er Imner eine oſſfene Hand. Der
Schutæzenverein Udenswie trauert um enen seaner Uegsten und
Besten. Das hohe Anshen, das der Schützenverein Vdenswäil

im Lande herum genesst, üst müt ein verdſenst des Mannes,

dem dâe gegerwartige Stunde des Abschiednehnens und der Dan—

kesbezeugung galtt.

Der PüstolLenschiessvereindenswil, dem der Heämgegan-—

gene vahrend vieler Jahre als geschätztes Mitgled angehörte,
Lasst nen, Iiebe Leadtragende, ebenfalIs sein Beäleâd aus-

sprechen.

As uns er vor venigen Jahren verstorbenes renmitgläed,

Heinrich Schrag, mit dem er in unzertrennlacher Freéeundschaft

verbunden var, im Jahre 1932 a1s Bezirkſspräsident von Horgen

zuruücktrat, nahm Ernst Hauser Einsatz im Vorstand des Be—

zirÿSchützenvereins Horgen. VUäahrend Längerer Zeüt betreute

er mit nie erlahnender Opferberetschaft und mit grossem

Erfolg das Jungschützenwesen, um darm in das Amt des Bezdrks-

schützenmeAsters hinüberzuwechseIn, das er bäs zum Jahre 1949

versah. Seüne Tatagkeat im Bezirkseschützenvereân Horgen

vurde mit der vVerleſhungs der Irennitgledschaft beronhnt.

Eine schne Nappenscheibe, die seân Heäm ün nadenswie schmuckt,

erinnert an die vohlverdente Ehrung.



Ein reches Tatagkeibsfeld eröſffnete sich inmn, als er

vor bald 20 Jahren in den vVorstand des Zürcher Kantonal-
s chüutzerwereins gewahlt wurde, der Ernst Hauser dank seänen
tbechnüs chen Kemtnüssen im Schlesswesen in die Schiesskom-

mission abordnete, sobald sich eâne Lücke öſfnete. Nach dem

Tode uns eres unvergesschen Hans Kuratlä übernahm er äim
Jahre 1949 das viel Zzeâat und Arbeât erfordernde Amt des kan—
bonalIs chitzenmeAſsters. Hier var Ernst Hauser ganz in seänem
EBIement. In senen freen Stunden 2o08 er sdch, vie er 2u

sagen pflegte, in sein Réfuge, in die eâgens eingerüchtete
Schutzenstube z2uruck, um sSch den vielseatagen mit dem
Schutzenmeisterposten verbundenen QbLegenheten zu vädmen.

zusatzlche Arbeit brachte ihm das bevorstehende Kanto-
nalschützenfest in USter. Um den Verlust von Ernst Hauser
brauern auch die Mitgleder des Organisationskomitees, denen
er, solange hm das Licht der Sonne beschieden var, hJa selbst

zu Begimm seüner Leidenszeat, als einsatebereter Helfer und
sachkundúger Beratber bei der Gestaltung des Schessplanes

stets zur Seüte gestanden hatte.

Seine StéelIung als Kantonalschützenmeüster und Präsident

der Schlresskommüsſsson führte ihn im Jahre 1949 in den Schveö-

zerüs chen Schiutzenrat. Seit qjenem Jahr gehörte er der fünf-

koöpfagen Zzurcher Deputation im Schutzenrat an. Im FParlament

der Schvezerschützen, in dem er sSch dank seänem Leutselär

gen und fröhlchen esen der ſertschätzung und Mchtung aller

érfreuen durfte, galten seine ſorte etuas. Es ginge zu veüt,

dâe grossen vVerdienste des Heimgegangenen im enzelnen 2zu

würdigen. Nr körpmen sAe in däe orte z2usammenfassen:

Ernst Hauser hat sch in hervorragender Veüse um das frea—

willage Schiesswesen verdient gemacht. AlIe femter, die ihmn

dâe Vereine und vVerbäande anvertrauten, hat er mit Fleiss,

Hingabe und nach bestem ssen und Können betreut,. Dem

Schitzenvolk dienté er mit vorbiIdlacher Gewissenhaſtagkeãt

und PfIchttreue, und dafür danken vir ihm auch in däeser

Abschiedsstunde. Die Fahnen, hänter denen er mit fröhlächen



Kameraden in gléachem Schrütt und Trâtt zu Mlässen der
Schützen auszog oder kranzgeschmückt heimkehrte, neâgen süch

zum Letzten Gruss als Ausdruck taefer Dankbarkeãüt.,

Verehrte Trauerversmlung, ein Leber Kamerad üst von

uns gegangen. Ur vwaren stolz darauf, ihn zu den Unsrägen
z4hrlen und mät ihm zusammenarbeüten zu dürfen. Ernst Hauser
vwiärd nücht mehr zu unseren Sätzungen und im Kreüse seüner
Kameraden erscheinen. Den Appel Huser, Vattaschvilu werden

wàär nücht mehr vernehnen. Oberstleutnant Hauser gehört 2u

d e n Kaméeraden, däe man ndcht vergüsst.

Lieber Ernst, deine Treue und die uns geschenkte Kamerad-

schaft verden daher sStets in unserer Erinnerung bleüben. Mr
vwerden där eain dankbares Andenken bewahren. Lebe vonl, Läeber

Kamerad, ruhe im Fràeden!

ORGEL-zVISCAENSPIEL

choral
Jesus, méeine Zuverscht

urid mein HeLeand st üm Leben

von Max Reger
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Lieber Gott und vVabter, du vVaber des Lebens! Tiefes Leid
hast du über uns verhängt. Uns ist zumute vüe eünem Nanderer,
dem sch die Sonne hinter fäansterem Geuslke verbärgt. 6b

uns Kraft, dür auch mat betrubtem Herzen zu danken für das,

was uns in der Gemeinschaft der Läebe mit dem Verstorbenen
geschenkt var. Heilage uns das Andenken an dieses beure Le—

ben, das von uns geschieden üst, damüt nichts als Segen davon

zuruckbleabe.

Lass unser Leben ncht armer verden an Gemeinschaft màât

dâr und den Menschen. Starke und vertefe in uns vielmehr

dâe Liebe zu den Lebenden, vor alIIem z2u denen, dâe der Làâebe
bedurfen. S0 virst du uns spuren Lassen, dass deine Gnade
kein Ende hat, und vir verden nüÄcht in Trübsal sinken, son-

dern die Fahrt getrost fortsetzen, um in deinem Leben zu

wandeln.

Unser vater, der du bäst in den Himmeln!

Deâûn Name verde geheölagt.

Deâûn Rech Komme.
Dein MLIe geschehe auf Erden väie im Hämmel.
6ib uns heute unser tagliches Brot.
Und vergäb uns unsere Schulden,

vwäie auch vir vergeben unseren Schuldnern.
Und führe uns nächt in versuchung,

sondern erlIöse uns von dem Bösen.
Demm dein ist das Rech und die kraft

und die HérrIchkeit in EBigkeüt.
m———



80 nehmnen vär demm Abschäed von Ernst Hauser indem vär

der Natur überlassen, vas der Natur gehört, Erde zu Erde,

und Staub ↄ2u Staube. Den Geâst aber, der von Gott ist, be—

fehlen vür in Gottes Barmherzigkeat im Aufbläck zu Jesus
Chrüstus, dem Fürsten des Lebens.

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse seän
Angescht Leuchten über uns und seäâ uns gnädig. Der Herr

erhebe sein Angescht auf uns und gebe uns seänen Frâeden.

Amen

ORGEL-AVSCANCSSPIEL

— ⏑—⏑—

Selig sind die Toten, die in
dem Herrn sterben, von mun an

VII. Chor aus dem Déeutschen Requâem

von Johannes Brahus


